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Amtliches.
Bekanntmachung.

Nächsten Montag , den 4. November vormittags 11
Uhr,werden die nachverzeichneten gepfändetenEeqenstände

Mx - 12 Bilder - WU
vor dem Rathaus hier, gegen bare Zahlung öffentlich
versteigert.

Flörsheim , den 3». Oktober 1912.
Vollziehungsbeamte:

Richter und Duchmann.

MejtryergebWg.
Die Erd -, Maurer - und Betonarbeiten zur Projekt.

Heizungsanlage der kathol . Kirche sind
auf dem Wege des schriftlichen Angebots zu vergeben.
Die nötigen Unterlagen (Zeichnungen, Erläuterungen
etc.) können Sonntag im Pfarrhause , oder bei der Bau¬
leitung, Herrn Bautechniker Martin Kilb, abgeholt wer¬
den. Termin für die Ablieferung der Kostenanschläge
ist Freitag , den 8. November 1912, bis abends 7 Uhr
inr Pfarrhause.

Flörsheim , den 31. Oktober 1012.
Der katholische Kirchenvorstand.

Ber-illgMg!
Die Arbeiten und Lieferungen zrrr Unterhaltung der

Vezirksstraßen und übernommenen Bizmalwege im Be¬
zirk des Landesbauamts Wiesbaden für das Rechnungs¬
jahr 1913 sollen öffentlich verdungen werden und zwar:

Das Liefern voir Decksteinen, Großpflastersteinen,
Bindematerial , Pflastersand, die Abfuhr von Steinen
aus Eisenbahnwagen , sowie das Schlagen von Steinen.

Schriftliche Angebote, die auf dem Brief -Umschlag
mit der Aufschrift zu welcher Wegemeisterei sie ge¬
hören, zu versehen sind, sind verschlossen und portofrei
bis Atonin g, den 11 . N ov einb  er , Nachm. 6 Uhr
an die Unterzeichnete Dienststelle oder im Nerdingungs-
termin selbst einzureichen.

Die Oeffnung der Angebote erfolgt für die Wege-
Meistereien Wiesbaden und

Lg. Schwalbach : Dienstag , den 12. Novemb.,
Nachin. 3^ 2 Uhr in Hahn
„Gasthof Ohlemacher" ;

Wallau : Mittwoch, den 13. Novemb.,
Nachm. 5 Uhr tut Gasthof
„Schöne Aussicht" in Erben¬
heim ;

Eltville und Lorch: Mittwoch, den 13. Noveinb.,
Vorm. 9s/t  Uhr int Gasthof
„Germania " zu Rüdesheiin.

Die vorgeschriebenen Angebotsscheine können von
dein Wegenteister Senske  zu Wiesbaden , Kiedricher-
straße 7, Setzepfand  in Lg. Schwalbach, M a r ke r t
m Erbenheim, Bieberstein  in Niederwalluf und
Fischer  in Lorch a. Rh ., welche auch nähere Aus¬
kunft erteilen, bezogen werden.

Die Herren Bürgermeister werden im Interesse der
Arbeitnehmer ihrer Gemeinden uin gefl. ortsübliche
Bekanntmachung ersucht.

Wiesbaden,  den 25. Oktober 1912.
Der Vorstand des Landesbauaints

Saue r.

tige Punkte auf der Tagesordnung hatte . Zuerst wurde
über Festsetzung der Versammlungsabende für das Win¬
terhalbjahr verhandelt . Auf Vorschlag wurde jeweils
der zweite Donnerstag im Monat dazu bestimmt. Es
sollen an diesen Abenden zum Teil auch wieder Vor¬
träge von berufener Seite gehalten werden. Sodann
erfolgte Bekanntgabe verschiedener an den Verein ge¬
richteter Schreiben. — Als dritter Punkt gab Herr
Buchhalter I . Trops Erläuterungen über die sog. Han
sabuchführung. Ein Kursus in dieser Buchführung fin-

Lokales.
Flörsheim » den 31. Oktober 1912.

Der Lokal-Gewerbeverein Flörsheim hielt gestern

det Mitte November im Gasthaus zum Taunus statt
und ist die Teilnahme an demselben für jedermann
kostenfrei. Allen Handwerkern und deren Familienmit-
gliedern ist eine Beteiligung auf's Beste zu empfehlen.
Wir bringen in nächster Nunnner . eingehende Erläute¬
rungen über gen. Buchführung. Als Puirkt 4 fand eine
Besprechung über Zulassung des elekt. Stromes für
Kraftzwecke in hies. Gemeinde statt. Um zahlreichen
an den Vorstand gerichteten diesbzgl. Wünschen gerecht
zu werden, wurde beschlossen, im Namen des Vereins
eine Eingabe an unsere Gemeindekörperschaftenzu rich¬
ten und um Zulassung des elekt. Stroines zu ersuchen.
Stehen doch unsere Kleingewerbetreibende, für welche
die Beschaffuitg eines Gasmotors unrentabel ist, hinter
ihren Kollegen der nächsten Nachbarorte weit zurück.
Hochheim, Wirker, Weilbach, Eddersheim, Naunheim,
Rüsselsheim u. f. w. haben alle elektr. Ettergie und
wird dort von den Handwerkern auch ausgenützt, wo¬
mit diese dann im Konkurrenzkämpfe gegen unsere
Flörsheimer Handwerker allemal siegreich bleiben.

Zur Angeftellten -Lersicherung. Die Bedeutung
der am kommenden Sonntag stattsiiroenden Wahl zur
Angestellten-Versicherung wird am besten dadurch illu¬
striert, daß außer der von Flörsheimer Wählern auf¬
gestellten Liste noch drei andere Wahlvorschläge einge¬
reicht worden sind. Wenn sich auch erfreulicher Weise
bereits eine größere Anzahl der hiesigen kaufmännischen
und technischen Angestellten zur Wahl unserer Liste
verpflichtet hat , so ist ein Erfolg jedoch nur dann ge¬
sichert, wenn auch noch die seither abseits stehenden
Flörsheimer Angestellten am Sonntag ihr Wahlrecht
ausüben . Wie allgemein bekaitnt sein dürfte, berück¬
sichtigt unsere Flörsheimer Liste in gerechter Weise tech-
Vetriebs -Beamte , sowie weibliche und männliche Ange¬
stellte. Sollte der eine oder andere Versicherungspflich¬
tige noch nicht im Besitz einer Versicherungskarte sein,
so muß er sich dieselbe umgehend besorgen. Cr geht
zu diesem Zweck auf die Bürgermeisterei seines Ve-
schäftigungsortes füllt das ihm dort übergebene An-
melde-Formular aus und erhält gegen deffett Rückgabe
eilte Versicherungskarte. Es muß also jeder Wahlbe¬
rechtigte am Sonntag im Besitze einer Versicherungs¬
karte sein, damit er nicht wie inehrere Wähler in Frank¬
furt und Mainz mangels Besitz einer Karte im Wahl¬
lokal zurückgewiesen werden muß. Stimmzettel , sowie
alles Nähere über Wahlort und Zeit geht jedem Wähler
noch zu. Auch wird schon heute um Beachtung des am
Samstag an gleicher Stelle erscheinenden Artikels
gebeten.

* Kanmchenfreund . In der Nacht vom 15. bis 16.
Juni stieg der Taglöhner Kilian W . aus Biebrich in
einen freinden Garten , um dort aus dem Stall Kanin¬
chen zu stehlen. Er wurde jedoch von dem Besitzer
überrascht, dent schon öfters Kaninchen auf unerklärliche
Weise abhanden gekommen waren und der aus diesem
Grunde seinen Garten ständig bewachte. Der Eigen¬
tümer stellte den Namen des Diebes fest und erstattete
Anzeige. Die Strafkammer verurteilte am Freitag den
Mann wegen rückfälligen Diebstahls zu drei Monaten
Gefängnis.

tigem Herbstwetter begünstigt war, lockte einen großen
Fremdestrom nach Mainz . Insbesondere die Schuh-
waren- und Hutbrnnchett haben gute Resultate erzielt.
Auch die Blumenläden sind mit dem Resultat offenbar
wegen des bevorstehenden Allerheiligenfestes sehr zu¬
frieden. Die Konfektionsbranche hat dagegen weitiger
profitiert. Gegen Abend strömten die Massen von den
Straßen in die Cafees und auch ins Stadttheater , das
zum ersten Mal in dieser Saison ein fast ausverkauftes
Haus hatte . Man gab Verdis „Othello". Im allge¬
meinen hat man also mit diesem Verkehrstag einen
wesentlich besseren Erfolg erzielt als mit dem des
Vorjahres.

* Okriftel. (Leichenländung.) Am 24. Oktober
wurde aus dem Main oberhalb der Bornmllhle die
Leiche eines etwa 15jährigen Mädchens gelandet. Wie
durch Bekannten festgestellt wurde, soll das Mädchen
aus Rödelheim gebürtigt fein.

* Frankfurt a. M . Ein vielsagendes Aktenstück,
welches einen Einblick in den Barbetrieb gewährt , ist
gegenwärtig im Aushang des Landgerichts angeheftet.
Danach wurde auf die Klage eines Theater - und Bar¬
inhabers der Kaufmann Christian von Motz, früher in
Charlottenburg , jetzt unbekannten Aufenhalts , zur Zah-
ltcng von 699 Mark für gelieferte Speiseg uitd Getränke
verurteilt . Das Urteil konnte dem Beklagten nicht zu¬
gestellt werdeit, weil inan nicht weiß, wo er zurzeit
wohnt . Auf dein Aktenbogett ist auch eine Spezifikation
der „Lieferung" enthalten und man liest da, daß der
Beklagte mit 28 Flaschen Sekt im Betrage von 644
Mark, einer Portion Caviar für 4 Mark, einem Schnit-
chen Gänsebraten für 1 Mart und Schokotaden für 50
Mark noch in Kreide steht. Der Kaufmann verkehrte
viel in den Lokalitäten des Klägers und lud eines
Abends die gesamten Artisten und Besucher der Bar
zu einem Sektgelage ein, vergaß aber die Rechnung zu
bezahlen und das Wiederkommen.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Freitag (Fest Allerheiligen ) Gebotener Feiertag Fleischessen ist
erlaubt . 7 Uhr Frühmesse, S1/» Uhr Schulmesse, wsi Uhr
Hochamt, 2 Uhr Vesper , Predigt , Litanei und Prozession
auf den Friedhof , 4 Uhr hl. Beicht, sjß  Uhr schmerzh. Ro¬
senkranz für die armen Seellen.

Samstag 7 Uhr hl . Messe für Varb . und Christoph Stroh , 8 Uhr
gest. Seelenamt für Marg . Kranz und Prozession auf den
Friedhof . In beiden hl. Messen wird die hl . Kommunion
ausgeteilt.

Vereins -Nachrichten.
Kath . Kameradschaft Germania . Vorstandssitznng Donnerstag

Abend 8l/2 Uhr im Schützenhof. Trommler u. Pfeifer am
Mittwoch.

Gesangverein Volksliederbund . Samstag , den 2. Rov ., abends
8!/2 Uhr Versammlung im Vereinslokal Karthäuser Hof.
Da wichtige Punkte vorliegen , werden die Mitglieder ge¬
beten, recht pünktlich und zahlreich zu erscheinen.

Arbeitergesangverein Frisch-Auf . Donnerstag 9 Uhr Eesangstunde
im Kaisersaal . Samstag , den 3. November um 4 Uhr Ge¬
neral -Versammlung im Kaisersaal . Pünktliches Erscheinen
ist notwendig.

Stadttheater Mainz.
Direktion : Hofrat Max Wehrend.

Mainz , 28. Okt. Der gestrige Verkehrstag, der
Äbend eine Versammlung, welche verschiedene sehr wich- 1vom Mainzer Verkehrsverein arrangiert und von präch

Donnerstag , 31. Oktober, abends 7 Uhr. „Tiefland ". Oper in 3
Akten von Eugen d'Albert . Gewöhnliche Preise . Ende
10 Uhr.

Freitag , 1. November, nachmitt. 3 Uhr. „Romeo und Julia ".
Trauerspiel in 5 Akten von Shakespeare. Zu ganz kleinen
Preisen . Ende 5®/4 Uhr.

Freitag , 1. November, abends 7 Uhr. „Lohengrin ". Oper in 3
Akten von Richard Wagner . 2. Vorstellung im Zyklus.
Gewöhnliche Preise . Ende 101/2 Uhr.

Samstag , 2. November, abends 7 Uhr- „Oberst Felt ". La flambee.
Schauspiel in 3 Akten von Henry Kistenmaekers. Kleine
Preise . Ende Uhr.



Oesterreich und dieDalkangefahr.
Der Politiker muß genau auseinander halten , was

ist und was sein sollte . Man würde gegenwärtig nicht
dem Frieden dienen , wenn man die Illusion cmskom-
men ließe, daß an allen entscheidenden Stellen in Oe.
sterreich-Ungarn eine um jeden Preis friedliche Politik
für gut gehalten werde . Und da es in Oesterreich-Un¬
garn in den großen Fragen der Politik auf Volksstim¬
mungen überhaupt nicht ankommt, mutz man mit der
Tatsache rechnen, daß gegebenenfalls für die Absichten
der Maßgebenden auch das Schwert gezogen wird . Die
jetzt herrschende Idee ist: unter gar keinen Umständen
eine Ausdehnung Serbiens nach der Adria zu dulden,
weil man den freien „Handelsweg " nach dem Aegäischen
Meer nicht der Willkür eines wenig befreundeten Staa¬
tes ausliefern will ; überhaupt kein zu starkes Serbien
zu dulden , weil man von diesem befürchtet, daß es eine
unwiderstehliche Anziehung auf die von Serben bewohn¬
ten Gebiete der Monarchie , ja aus sämtliche Südslawen
ausüben könnte. Das ist gewiß keine Politik des guten
Gewissens, sondern reine Machtpolitik; aber Oesterreich-
Ungarn ist kein Volksstaat und kann es bei den: bunten
Gemisch seiner Völkerschaften auch gar nicht sein. Die
Klammer dieses Staatsgebildes ist die Dynastie , seine
Staatsidee die der Hausmacht.

Das Haus Habsburg hat einst Länder dies - und -
jenseits des Ozeans besessen; es ist im Laufe der Zei¬
ten aus allen diesen Ländern gedrängt worden , zuletzt
aus Italien und dem Deutschen Bunde . Sein Schwer¬
punkt wurde immer mehr nach dem Osten verschoben
und ruht jetzt eigentlich über der unteren Donau , was
soviel heißt als über dem Balkan . Im Krimkriege ent¬
gingen Oesterreich die Donausürstentünrer , die es be¬
gehrte, weil man den Krieg um sie scheute. Dann wur¬
den die „Interessensphären " auf dem Balkan geteilt,
und Oesterreich schmeichelte sich mit der Anwartschaft aus
den ganzen westlichen Balkan mit dem Hafen Salonik.
Die von der österreichischen Deutschen so unglücklich be¬
kämpfte Okkupation und spätere Annexion von Bos¬
nien und der Herzegowina waren die ersten Schritte zu
diesem Ziel . Aber das Unglück dieser Politik war , daß
sie eben rein dynastisch war . Sie okkupierte und annek¬
tierte , aber sie gewann sich nicht die Herzen. Sie war
nicht einmal wirtschaftlich klug, lediglich auf die Bajo¬
nette gestützt. Das rächt sich jetzt. Eine Politik , die
nicht auf den Glanz und Besitz des Herrscherhauses,
sondern auf die Wohlfahrt der Völker ausgegangen
wäre , hätte das ganz serbische Bosnien überhaupt dicht
annektiert , sondern den Serben überlassen, dafür aber
den Eintritt Serbiens in eine Zollunion mit der Mo¬
narchie durchgesetzt. Leicht hätte sich daran ein Bund
sämtlicher Donaustaaten anschließen können, wie ihn
schon Bismarck als die natürliche Entwickelung ange¬
sehen hat , ein Staatenbund nach dem Muster des Deut¬
schen Reiches mit halbsouveränen Nationalstaaten unter
der Führung der Großmacht Oesterreich-Ungarn . Das
wäre ein mächtiges Wirtschaftsgebiet gewesen, mit einem
entwicklungsfähigen Hinterland das wahre Absatzgebiet
für die böhmische Industrie und zugleich die natürliche
Handelsstraße des ganzen Kontinents nach Kleinasien.
Vor dem Erstarken der nationalen Idee hätte die Ex¬
pansion rein militärisch sein können; denn die christ¬
lichen Völker wären glücklich gewesen, überhaupt vom
Türkenjoch befreit zu werden und hätten sich dem Szep-
ter Habsbnrgs ebenso willig gebeugt, wie die trotzigen
Magyaren . Aber damals waren die Blicke Habsburgs
noch westlich gewandt . Dem Erwachen des nationalen
Gedankens hätte die Idee einer direkten Herrschaft über
diese Völker ganz aufgegeben werden müssen. Oester¬
reich hätte die Rolle ihres Befreiers zu übernehmen ge¬
habt , immer unter der Voraussetzung des Wirtschafts-
anschluffes. Dann wäre die orientalische Frage gelöst
nnd stände nicht heute drohend am Horizonte Europas.

So darf der Mensch des 20. Jahrhunderts denken,
der mit den politischen Erkenntnissen seiner Zeit in die
Epoche rein absolutistischer Machtpolitik zurückblickt. Den
Politiker , der von heute auf das Morgen zu schließen
hat , ist es verwehrt , sich die Fehler der Vergangenheit
als ungeschehen zu denken und hinter die Okkupation
von Bosnien als den Ausgangspunkt der jetzigen Be-
strebungeu zurückzugehen. Gewiß sind auch diese Be¬
strebungen nichts anderes als die Rudimente des grö¬
ßeren Plarrcs von ehedem; die Idee , den ganzen Wcst-
bolkan bis zum ügäi 'chen Meere zu nehmen , ist so gut
wie aufgegeben . Aber eine breite Straße nach Salonik
will sich Oesterreich-Ungarn doch offenbalten und nicbt

dulden , daß eine nicht befreundete , besser gesagt, nicht »
von ihm abhängige Wacht sich dort vorlagert . In diese
Idee liegt ein richtiger Kern . Oesterreich-Ungarn hat
keine Kolonien ; es ist die einzige Großmacht , die über¬
haupt keinen überseeischen Besitz hat . Der Balkan ist
das natürliche Hinterland Oesterreich-Ungarns ; es kommt
nur auf die Form seiner Angliederung an . Da steht
Oesterreich-Ungarn vor dem Scheidewege . Können es
die leitenden Kreise über sich gewinnen , die Konsequen¬
zen der militärischen Erfolge der Balkanstaaten hinzu¬
nehmen und diesen das Gebiet zu gönnen , das sie mit
den Waffen erobert haben , das großenteils von ihren
Konnationalen bewohnt ist, und nur den Wirtschaftsan¬
schluß von ihnen zu fordern , der für beide Teile Vor¬
teile böte, so läßt sich noch das Balkanproblem fried¬
lich lösen, und es brauchen nicht die Waffen über die
Zukunft Oesterreich-Ungarns zu entscheiden. Die Hoff¬
nung , daß an den obersten Stellen diese Erkenntnis
durchdringe , braucht nicht ausgegeben zu werden . Wir
haben sogar Anlaß , sie für einigermaßen begründet zu
halten.

Es gibt allerdings zwei Möglichkeiten, daß es
doch blutiger Ernst wird . Die eine ist, daß jene Rat¬
geber siegen, die eine engere wirtschaftliche Verbindung
für gut , faktischen Besitz aber für besser halten ; die an¬
dere, daß Serbien (auf dieses kommt es ja wesentlich
an ) auf einen engeren wirtschaftlichen Anschluß an
Oesterreich-Ungarn nicht eingeht oder daß — Rußland
ihn nicht zugibt . Dann würde in der Tat die Frage
der wirtschaftlichen Existenzbedingungen Oesterreich-Un¬
garns empfindlich berührt und es liegt auf der Hand,
daß dieses in einem solchen Falle vor die schwersten
Entscheidungen gestellt würde . Aber eben aus der Er¬
kenntnis dieser Lage heraus werden hoffentlich die Bal-
kanstaaten Wert dararif legen, mit dem großen Nach¬
barreich nicht nur auf gutem Fuße zu stehen, sondern
mit ihm in ein Verhältnis zu treten , bei dem dessen
Lebensintereffen gewahrt bleiben.

PsMische Rundschau.
Deutsches Reich.

* Ministerpräsident v. B e t h m a n n-H o l t w e g
betonte in seiner Rede im preußischen Abgeordncten-
haufe über die F l e i s cht e u e r u n g, daß der Staat
demnächst bedeutend größere Mittel zu Meliorationen,
zur Förderung von Moor - und Oedländereien , sowie
zur inneren Kolonisation fordern werde , was mittel¬
bar der Vermehrung der Viehproduktion zugute kom¬
men werde . Es soll nun , wie man hört , zum ersten
Male seitens des preußischen Schatzamtes eine A n -
leihe von über  20 M i l l . M . für diese Zwecke
gefordert werden , womit man den bisher verfolgten
Weg verläßt , lediglich Etatsmittel zu fordern die an¬
gesichts der Wichtigkeit und der Dringlichkeit der Maß¬
nahmen als zu gering erachtet wurden.

* Das bayerische Kriegszustand  s -G e -
s e tz ist von der Plenarsitzung der Ahgeordnetenkammer
gegen die Stimmen der Sozialdemokraten angenommen
worden.

* Augenblicklich sind das Reichsjustizamt und das
preußische Justizamt mit den Vorarbeiten zu dem
Reich stheatergefetz  beschäftigt . Das Gesetz
soll aus zwei Teilen bestehen, von denen der eine die
sozialpolitische Seite behandeln will , während der an¬
dere die zivilrechtlichen Beziehungen zwischen dem Thea¬
terunternehmer und seinen Angestellten regeln soll . Die
Vorlage soll, wie wir der „Deutschen Tageszeitung"
entnehmen , vielleicht veröffentlicht werden , bevor sie zu
den gesetzgebenden Körperschaften gelangt . Dem Reichs¬
tag dürfte sie erst in feiner übernächsten Tagung zu¬
gehen.

AuS dem Vatikan.
*Die Enzyklika des Pap st es über

die Gewerkschaftsfrage , an die Ad resse
der deutschen Bischöfe  gerichtet , ist diesen nun
zugcgangen und wird , wie die Hildcsheimsche Zeitung
zuverlässig erfährt , direkt nach der Fuldaer Bischoss-
konfercnz (die bekanntlich am 4. November stattsindet)
veröffentlicht werden . Die deutsche Uebersetzung wird i
der Bischosskonserenz vorliegen und von ihr auf die
Richtigkeit geprüft werden , damit nicht wieder falsche
Ueborsetzungen in Umlauf gesetzt werden . lieber den
Inhalt der Enzyklika ist bis jetzt nur soviel zu erfah¬
ren , daß der Papst , wenn er auch rein konfessionelle
Arbeiterorganisationen als die wünschenswerteste Orga¬
nisationsform anseben muß . doch den deutschen Wer-

Der Doppelgänger.
Roman von H. Hill.

(Nachdruck verbalen.)
(Fortsetzung .)

10. Kapitel.
Er war am nächsten Morgen nach dem Frühstück.

Hertha war mit Wolters allein m der Kabine. Sie war ein¬
getreten, während er mit Abständen beschäftigt war . Da
Wolfgang mit Kapitän Crawford ans die Kommandobrücke ge¬
gangen war, um eine Zigarre zu rauchen, hatte sie von ihm
während der nächsten Viertelstunde eine Störung nicht zu
befürchten. Darum wollte sie die Gelegenheit benützen, um
Wolters mitzuteilen, was er in Exmouth zu tun Labe.

Sie hatte sich einen Plan zurechtgelegt, mit dessen Hilfe
sie ihren Gatten ein für allemal von der Berfolgung durch
die Amerikaner zu befreien hoffte. Es war ein gefährliches
Unternehmen, das sie da vorhatte, aber sie fühlte Mut
genug, für den geliebten Mann selbst ihr Leben zu wagen.

Daß ihr Plan ans falschen Voraussetzungen aufgebaut
roat — aus der Voraussetzung nämlich, daß Burkhardt in
Wirklichkeit Paul von Randow sei — ahnte sie ja nicht.

Sie winkte Wolters zu sich heran und sagte mit vor-
sichtig gedämpfter Stimme:

»Ich habe eine Aufgabe für Sie, Hermann, bei der Sie
Gelegenheit finden werden, all Ihre Geschicklichkeitzu zeigen.
Meine Zofe Marie wird in den nächsten Stunden an Landtehen, und ich wünsche, daß Sie ihr folgen, um sie keinenstoment auS den Augen zu verlieren. Es ist leicht möglich,
daß sie mil einem von den dreien rusammentreffentukb, noch
wahrscheinlicher aber, daß sie auf die Post gehen wird, um
nach Briefen zu fragen. Im ersteren Fall müssen Sie ihnen
nachgehen und herausbringen, wo die Amerikaner wohnen.
Das dürfte nicht allzuschwer sein. Erweist sich aber meine
»weite Vermutung als richtig, so müssen Sie versuchen, den
Brief, den sie abholt. in Ihre Gewalt zu bekommen, ehe sie

ihn gelesen hat. Trauen Sie sich zu, das zuslauve zu
bringen?"

„Ganz gewiß." erwiderte der junge Mann zuversichtlich.
»Rur darf ich nicht in demselben Boot mit ihr an Land
gehen. — Ick) vermute nämlich, daß sie in mir den Fahr-
stnhlwärte» aus dem Hotel wiedererkanut hcrl und daß sie sich
von nur veobachlel weiß. Nur so tan»»»ch nur tue Midi eligeu
Blicke erklären, mit denen sie mich betrackffet."

„Ihr Bedenken ist vollkonunen berechtigt. — Der Ober¬
steward wird in einem Boote au Land gehen, um Einkäufe
zu machen, und er soll Marie mitnehmen. — Sobald sie fort
sind, werde ich Sie in einem anderen Boote an das Land
setzen lassen. Wenn Sie wollen, können Sie auch die Pinasse
benutzen.'

„Ich bitte um Verzeihung/ widersprach Wolters , „aber
mir scheint auch das nicht das Richtige zu sein. Wenn sie
zuerst fährt, liegt die Gefahr vor, daß ich sie aus den Llugen
verliere. Ich weiß, daß sie jetzt beim Frühstück sitzt. Wäre
es nicht das Zweckmäßigste, wenn ich sogleich an Land führe
und dort ihre Ankunft erwartete?"

Hertha sah ein, daß er recht hatte, und stimmte ihm zu.
Sie ließ den zweiten Steuermann kommen und gab ihm die
Weisung, Wolters an das Land zu bringen.

„Der Steivard sott etwas Wichtiges für mich besorgen",
fügte sie erklärend hinzu. „Wenn er etwas von Ihnen ver¬
langen sollte, was Ihnen vielleicht ungeivühnlich erscheint, so
haben Sie wohl die Freuudlichkeit, es nichtsdestoiveuiger aus-
zusnhren."

Der Stenermaun verbeugte sich und verließ mit Wolters
die Kabine. Er ließ die Pinasse von einigen Matrosen zu
Wasser bringen, und schon nach wenig Minuten setzte sich
das kleine, flinke Fahrzeug mit ihm und dem angeblichen
Steivard in Bcivegung.

Wolters saß gedankenverlorenim Stern des Bootes, und
erst, als er an der Landungsbrücke herausgesprungen war,
wandte er sich an den Steuermann.

„Legen Sie, bitte, die Pinasse so," sagte er in seinem
maiigelhasten Englisch, „daß sie von einem zweiten Boote,

hättniffen Rechnung trägt und die Zugehörigkeit katho¬
lischer Arbeiter zu den interkonfessionellen Gewerkschaf¬
ten nicht mißbilligt . Von besonderer Bedeutung dürste
jener Passus sein, der betont , daß die Gegner der christ¬
lichen Gewerkschaften kein Recht haben , die Rechtgläubig-
feit der diesen angehörenden Katholiken in Zweifel zu
ziehen und herabzusetzen.

Belgien.
* Das internationale Sozialistische Bureau ist in Brüs¬

sel zu einer Sitzung zusammen getreten . Deutsch¬
land  ist vertreten durch die Reichstags -Abgeordueten
Molkenbuhr  und H a a s e, sowie durch die Ge¬
nossin Luxemburg  und K a u t s k y. Das Bureau
hat beschlossen, sofort einen internationalen
sozialistischen Kongreß  nach einer Stadt in
der Schweiz einzuberusen , um Protest zu erhe¬
ben gegen den Balkankrieg.  Eine inter¬
nationale Kommission soll diesen Kongreß vorbereiten
und ihn schleunigst einberufen.

Die Mlner errbischofswahl
Köln,  29 . Olt . Bei der heute vormittag

durch das Domkapitel vollzogenen Wahl eines
neuen Oberhirten der Erzdiözese wurde Dr.
Felix von Hart mann,  Bischof von Mün¬
ster, zum Erzbischof erkoren.

Er ist als Sohn des Oberregierungsrats v . Hartmann
zu Münster am 15. Dezember 1851 geboren . Er ent¬
stammt einer alten hoch angesehenen Beamtensamilie , die
dem preußischen Staat schon manche tüchtige Arbeits¬
kraft geliefert hat , darunter auch den früheren Regie¬
rungspräsidenten von Aachen, einen Bruder des Erz-
bischofes. Seine Gymnasialstudien machte er in Mün¬
ster und Gacsdonck, seine theologischen Studien absol¬
vierte er in der Vaterstadt Münster . Am 19. Dezember
1874 erhielt von Hartmann die hl . Weihen durch den
Bekennerbischof Johann Bernhard Brinkmann , der bald
darauf ms Exil ivandern mußte . Der junge Priester
konnte deshalb auch vorerst nicht in der Seelsorge ver¬
wandt werden . Er wirkte deshalb zuerst an der Anima
in Rom , wo er auch Gelegenheit hatte , sein Wissen zu
bereichern. Im Jahre 1880 kehrte von Hartmann , zum
römischen Dr . juris promoviert , in die Heimat zurück.
Er wurde Kaplan in Emmerich; 1890 berief ihn Bi¬
schof Dingelstad zum Hauskaplan , 1894 wurde er Geist-
licher Rat beim Generalvikariat , 1903 Domkapitular,
1905 Gcneralvikar und 1911 Bischof von Münster . Der
jetzt auf den Erzbischofstuhl Berufene ist ein Mann von
wahrhaft priesterlicher Gesinnung , strenger Askese, ech¬
ter Herzensfrömmigkeit , unerschütterlicher Gerechtigkeit
und rückhaltloser Dienstbereitschaft auch für den gering¬
sten seiner Obhut Anvertrauten.

Der Dalkankrieg«
Gcsandtenwcchsel.

Die Pforte  erbat vom Wiener Kablnet » das
Agrement für die Ernennung H u s s e i n H i l m i
Paschas zum Botschafter in Wien.

Dem „Neuen Wiener Tageblatt " wird aus Bel-
g r a d gemeldet, daß im serbischen Ministerium des
Aenßern ein großes diplomatisches Revi-
r e m ent  ausgearbeitet wurde . Darnach werden Ver¬
änderungen auf den Gesandtschaftsposten in Wien und
Petersburg  und Neu-Ernennungen für die vala - ,
ten Posten in Berlin und London  erfolgen . Wie
verlautet , sollen die von Serbien zu ernennenden Ge¬
sandten nicht blos Serbien , sondern den ganzen
Balkanbund vertreten.

Die Konferenz.
Von der Aufrechterhaltung des Status qno aus

dem Balkan wird jetzt nicht mehr gesprochen. In Wien
ist man überzeugt , daß die Balkanstaaten , wenn sie
siegen, erhebliche territoriale Vergrößerungen erlangen
werden . Die Konferenz, die hierüber ihren letzien Ent¬
schluß fassen soll , wird in Paris stattsinden.

Meldungen aus der Türkei.
Das neue Kabinett.

Das Blatt „Ameroliptos " meldet : Die Bildung des
Kabinetts K i a m i l Pascha sei für Donnerstag zu
erwarten . Der frühere Minister des Innern , Reschid
Halis Pascha, sowie Ferid Pascha würden in das Ka-

welches etwa von der ;>acht abstößt, nicht ge;eyen werden
kann. Ich werde Sie nachher schon zu finden wissen. Wahr¬
scheinlich werde ich dann m großer Eile sein, und Sie müssen
ohne jeden Zeitverlust abfahren, unbekümmert darum, ob ich
vielleicht verfolgt werde."

„Na, es wird doch hoffentlich nicht die Polizei sein, die
Sie verfolgt," lachte der Steuermann.

„Vielleicht auch das, " erividerte Wolters, auf seinen
scherzenden Ton eingehend. „Vermutlich aber wird es nur
ein aufgeregtes weibliches Wesen sein."

Es wurde ihm nicht schwer zu erfahren, wo sich die —
glücklicherweisenicht sehr weit entfernte — Hauptpost befand,
Illid er trat an den für die Ausgabe vou postlageruden Sen¬
dungen bestimmten Schalter. Unter dem Namen Mariens
waren jedoch keine Briefschaften da, und Wolters war nicht
sonderlich überrascht, denn er hatte es von vornherein für
wenig wahrscheinlich gehalten, daß sie mit den Verfolgern Burk-
hardts unter ihrem richtigen Namen korrespondieren würde.

Da sein Auftrag 'dahin ging, zu beobachten, ob sie nickt
etwa mit einem der Amerikaner znsammenträfe, blieb er »licht
in der Nähe der Post, sondern kehrte— vorsichtig ansspühend,
um ihr uicht etwa unversehens in den Weg zu laufen — au
den Landungskai zurück.

Der Steuermann hatte die erhaltene Weisung gut befolgt,
denn die Pinasse war nirgends zu sehen; aber als Wolters
nach der Jacht hinüberblickte, sah er das Boot eben abstoßen.
Er versteckte sich und beobachtete, wie einige Minnten später
der OberstewardMarien galant beim Aussteigen behilflich war.
Er ließ ihnen eine,: kleiner»Vorsprung »mb folgte ihnen dann
d»»rch einige der Straße »», die vom User in das Innere der
Stadt führten. Schon hatte er zu fürchten begonnen, daß
der liebenswürdige Begleiter ai» der Seite der Zofe bleibe»»
und ihn dad»»rch der Möglichkeit berauben würde, seinen Auf¬
trag auszuführen, als er zu seiner großen Erleichterung sah,
daß der Mar»n seinen Hut gegen Marie lüftete u»»d sich mit
seinen Körben nach einer anderen Richt»»ng hi»» entfernte.
Das j»»nge Mädchen »vandte sich an einen Vorübergehenden,
offenbar um bifii Weg nach der Post »u ersraaen. Und ob«



Dtitett chttrcien , wWrenb die Minister Noradunghüan
und Nasim Pascha ihre Portefeuilles behalten.
Der Sultan begibt sich zu denTruppen.

Der Sultan reist in den nächsten Tagen nach
Tschorlu ab , um die Truppen zu begrüßen . Der frü¬
here Minister des Innern , Damad Scheris Pascha , reiste
dorthin ab , um das Eintreffen des Sultans vorzuberei¬
ten. Nasim Pascha telegraphierte an das Kriegsmini¬
sterium, in der Arnree herrsche völlige Ordnung . Die
Truppen setzten sich in Marsch und er hoffe, in einigen
Tagen einen Sieg der osmanischen Waffen melden zu
können.

Unruhen in Indien?
Meldungen aus Indien berichten daß die fortze-

setzten Niederlagen der türkischen Truppen in indiseyen
mohammedanischen Kreisen lebhafteAufregung
verursachen. Man befürchtet, falls weitere Nachrichten
über das Vorriicken der Balkan -Verbündeten einlausen,
den Ausbruch von Unruhen . Die indische Presse sam¬
melt Gelder für den türkischen Halbmond.

Bulgarische Gefangene.
In S t a m b u l steht Militär mit aufgepflanztem

Seitengewehr vor dem Bahnhof und wartet auf die von
Tschataldjaa gemeldeten bulgarischen Kriegsgefangenen,
deren Zahl mehrere Tausend betragen soll und die nach
dem Kriegsministerium gebracht werden . Tausende von
Menschen drängen sich vor dem Bahnhofe und sieb
auf der Straße , uni die Bulgaren ankommen zu seh.
Ein Sohn Abdul Hamids verwundet.

Es bestätigt sich, daß der Prinz Abdul  H a l i m,
ver Sohn des Exsultans Abdul Hamid in Konstan-
t i n o p e l ankam. Er ist in dem Gefecht bei Kirkkilisse
am Fuße verwundet worden.

Vulgarer » und Türken.
In Sofia  wurde bekannt gegeben, daß die Bul¬

garen B u m a r-H issar  am rechten Flügel der türki¬
schen Arnree eingenommen haben . In den Gewässern
von Varna erschien der türkische Panzer „Hair Eddln"
(Barbarossa ) , ohne jedoch einen Schuß abzugeben.

Belagerung von Adrianopel.
Da die bulgarische Armeeleitung erfahren hat , daß

Adrinnopel ungenügend mit Lebensmitteln versehen ist
und da sie schwere Verluste, die eine Erstürmung Her¬
vorrufen , vermeiden will , scheint sie vorläufig die Ab¬
sicht der Erstürmitng fallen gelassen zu haben und eine
planmäßige Aushungerung der Fest-
u n g zu beabsichtigen.

Die Absichten Rumäniens.
Nach Meldungen aus Bukarest  wird die An¬

sprache des Königs Karol von Rumänien als offizielle
Anmeldung der Ansprüche Rumäniens betrachtet . Nu-
mänien wird angesichts der Erwartung der territoria¬
len Vergrößerung Bulgariens Anspruch auf eine Er¬
weiterung seines Gebietes erheben und um dieser For¬
derung mehr Nachdruck zu verleihen , werden von der
rumänischen Regierung militärische Vorkehrungen ge¬
troffen.

Behinderung der Schiffahrt.
Die internationale Schiffahrt in» Archipel wird durch

die griechische Flotte stark behindert . Die Handelsschiffe
aller Nationen werden in den Dardanellen airgehalten
und untersucht. Zahlreiche Beschwerden sind an zustän¬
diger Stelle eingelaufen . Eine gewaltsame Einfahrt in
die Dardanellen kommt angesichts der schweren griechi¬
schen Flotte natürlich nicht in Frage.

flu$ oller Ws» .
Hinrichtuug . Der vom Schwurgericht G e r a am

7. Dezenrber 1911 wegen Raubmords zum Tode ver-
urteilte 61jährige Maurergeselle Buhrnann aus Mösch¬
litz wurde Dienstag früh mittels Guillotine hingerich¬
tet. Buchmann ermordete am 10.»März 1911 den 79-
jährigen Arbeiter Zschägner aus Möschlitz durch Beil¬
hiebe und beraubte ihn seiner Barschaft.

Do,nei, «Weihung . In Gegenwart des Königs von
Sachsen fand die Einweihung des wiederhergestellten
Doms in Meißen  statt . Bekanntlich war um den
Ausbau des in früheren Zeiten unvollendet gebliebenen
Turms in den Kreisen der deutschen Architekten und
Kunstgelehrten ein mehrfach mit Heftigkeit geführter
Streit entstanden, der mit dem Siege der Anhänger
des Ausbaues endete . Sie gingen von der Ueberzeu-
gung aus . daß es sich nicht um die Pflege ebrwürdiaer

wohl sie des Englischen bis ans ein paar unterwegs von der
Bemannung der Jacht aufgeschnappte Brocken unkundig war,
schien es .ihr doch gelungen zu sein, sich verständlich zu machen,
denn sie wandte sich sofort nach der richtigen Seite.

Wolters verkleinerte die Entfernung, die ihn von ihr
trennte, und sah sie in die Hauptpost eintretcn. Er durste
natürlich nicht daran denken, ihr drinnen vor allen Leuten
die Briefschaften zu entreißen, denn ein solcher Versuch wäre
ihm wahrscheinlich übel bekomnlen. Er befand sich darum in
einiger Verlegenheit. Daß er eine Möglichkeit finden würde,
ihr die gefährliche Korrespondenz abzunehmen, war ihm zwar
außer allem Zweifel, aber es sollte sich doch darum handeln,
daß es geschah, ehe sie selbst von ihrem Inhalt Kenntnis
genonimen. Und es war mehr als wahrscheinlich, daß sie
gleich in der Post mit der Lektüre beginnen würde.

Er sah durch das Fenster, daß ihr der Bearnte einen
Brief einhändigte, und feine Befürchtung erwies sich als
vollkommen begründet, denn sie trat an eines der Schreibpulte,
um den Uinschlag des Schreibens zu lösen. Nun galt es rasch
zu handeln, und im entscheidenden Augenblick hatte Wolters
wirklich einen rettenden Answeg gefunden. Neben der Tür
des Postamtes stand ein Bettler, der jede». Eintretenden seinen
Hut entgegenhielt. An ihn wandte sich Wolters und drückte
ihm eine Kupfermünze in die Hand.

„Gehen Sie schnell hinein/ sagte er hastig, „und melden
Sie der Daiue da drinnen an dem Pult , daß eine Miß
Roumier sie auf der Stelle sprechen müsse. Aber merken
Sie sich den Nanien gut: Miß Roumier!"

Pochenden Herzens wartete der angehende Detektiv auf
den Erfolg seiner Kriegslist. Er sah, wie der Bettler auf
Marie zutrat und sie ansprach. Sie zuckte erschrocken zu¬
sammen, und wenn sie auch von dem, was der Mann zu ihr
sagte, kaum mehr als den Namen Roumier verstanden haben
konnte, so war ihr das doch genug gewesen, um sie zu so.
fertigem Verlassen des Postamtes zu bestimmen. In dem
Augenblick, da sie heraustrat , entriß ihr Wolters mit einer
blitzschnellen Bewegung den Brief, den sie in der Hand be-
haüesi hnit». Ohne kick UM das rorniae Gesckrei des MädckeuS

Ruinen handele , sondern um die Fortführung eines
großen baukünstlerischen Werkes, das wegen Mangel au
Mitteln nicht vollendet werden konnte. Die Siadi Mei¬
ßen hat , durch die Domweihe veranlaßi , für Wohl¬
fahrtszwecke 50 000 Mark gestiftet.

Mordäsfäre Bluhmc . Die Gattin des Posener
Archäologen Dr . Bluhme , die ihren Mann im Wald;
bei Posen erschoß, wurde aus dem Untersuchungsge¬
fängnis zur Beobachtung ihres Geisteszustandes in die
Irrenanstalt gebracht.

Angriff auf einen Pulverturm . Aus Przemysl
wird berichtet: Der Wachtposten vor den, Pulvermaga¬
zin Lipowitza bemerkte Montag abend zwei verdächtig«
Personen , die aus den Anruf des Postens flüchteten. Der
Posten feuerte , ohne jedoch zu treffen. Ein anderer Po¬
sten berichtet, daß zwei Individuen in österreichischer Of¬
fiziers -Uniform sich gleichfalls dem Pulverturm genäh-
hert hätten . Auch dieser Posten gab auf die Verdächti¬
gen Feuer , ohne sie zu treffen. Ihre Verfolgung blieb
vergeblich.

Bauunglück . Aus Mailand  wird berichtet:
Als 20 Personen in dem Neubau der Gräfin Vialandi
di Villarnova zu Veroelli zum Richtsest versammelt
waren , stürzte der Bau infolge zu großer Belastung in
sich zusammen. 4 Personen waren sofort tot 12 ver-
letzt. |

Vs« der Luftschiffahr-.
* Kaiser Wilhetm -Lnftsahrer Stistung . Nach einer

kaiserlichen Kabinettsorder soll aus einer von privater
Seite zur Unterstützung von verm »glückten Militärlust-
fahrern und deren Hinterbliebenen zur Verfügung ge¬
stellten Summe von 100 000 Mark ein Fonds unter
dem Namen „Kaiser Wilhelm -Luftfahrer -Stistuug " ge¬
bildet werden . _

vermischtes.
Tie Hohenzollern und - der Name Wilheln ». Man

schreibt der „Frankfurter Zeitung ": Wie kommen die
Hohenzollern zu dem Namen Wilhelm ? Erst spät , als
das alte Geschlecht schon groß dastand , taucht der Name
plötzlich aus, Kursürst Georg Wilheln, führt ihn zun,
erste,, Male und vererbt ihn dann seinen Nachkommen.
Der ursprünglich flämische Name , der soviel wie „wil¬
liger Schützer" bedeutet läßt sich erst ziemlich spät
Nachweisen. Wir kennen einen tapferen Wilheln » von
Aquitanien , der gegen die Araber focht und 812 sein
Leben in einern von ihm begründeten Kloster beschloß;
einen Normannenherzog Wilhelm , Sohn Ottos 1., der
942 starb ; einen Abt Wilheln » von Hirsau , den Zeit¬
genossen Wilhelms des Eroberers ; aber recht in Auf¬
nahme komrnt der Name erst im 12. Jahrhundert , wo
ihn auch die Meißener Markgrafen führen . — Bekannt - ,
lich sahen vornehme Familien immer daraus , daß die
ursprünglichen Namen immer wiedcrkehrteu und sich von»
Vater auf den Sohn oder vom Großvater aus den En¬
kel vererbten . Taucht in einer Dynastie eirirnal ein
neuer Name aus so kann man sicher sein, daß er durch
Heirat hineingekoulmen ist. Man gab dem Kinde aus
dieser Ehe den Namen eines mütterlichen Vorfahren,
aber nicht aus Pietät , sondern um es als berechtigten
Erben erscheinen zu lassen. Zweifelsohne hat Georg
Wilhelm seinen zweiten Namen nicht bekommen, weil
einige bedeutungslose Verwandle aus einer Seitenlinie
ihn führten , sondern weil , wie Mutter scharfsinnig nach¬
gewiesen hat , sich damals Aussichten auf die reiche Jü-
lich-Clev-e-Berglsche Erbschaft eröffneten . Wilhelm hieß
sein Urgroßvater , der Herzog von Cleve . Im Namen
suchte man die Erbansprüche unvergessen zu »nachen, wie
»mm die Erbschaft schon vorher durch die berühmte Dop¬
pelheirat von Vater und Sohn mit jüngerer und älte¬
rer Schwester zu sichern beflissen war . — Man kann aber
den Namen weiter verfolgerr ued schließlich seinen älte¬
sten Sitz nacbweisen. Johann Wilhelm , der letzte Her¬
zog von Jülrch -Cleve und Bera , stammte aus dein Ge¬
schlecht« der Grafen von der Mark , die den Namen Wil¬
helm erheiratet hatten , als sich einer von ihnen mit
einer Jülich 'schen Erbtochter vermählt hatte . Den Fitti¬
che rn aber war von Anfang an auch nicht der Name
Wilhelm , sondern Gerhar eigen gewesen und sie hatten
ihn abermals durch Heirat von einem uralten Geschlecht,
den freien Herren von Manderscheid, überkommen , die
ihn schon im 10. Jahrhundert trugen . So muß der
alte Dynastensttz in der Eifel als die Wiege des von
soviel Königen und Kaisern aus dem Hohenzollernge-
schlecht geführten Namens »»»gesehen werden.

zu kümmern, eilte er zum User zurncr. sirtvcr er wurde nicht,
wie er es vorhin als seine Vermutung dem Steuermann ge¬
genüber geäußert hatte, von der Beraubten verfolgt. Sie war
zwar ein paar Schritte hinter ihm her gelaufen; aber ihre
natürliche Klugheit veranlaßte sie, von allen »veiteren Be¬
mühungen abzustehen.

Wenn sie jetzt eine wilde Jagd durch die Straßen
inszenierte, so gab sie dainit unzweideutig zu erkennen, daß
sie dem entrissenen Briefe eine große Bedeutung beiniaß r»nd
stellte sich dainit in Herthas Augen unzweifelhaft das Zeugnis
einer Verräterin aus . Wenn sie die Sache aber wie einen
schlechten Spaß des Stewards behandelte, so hatte sie nach
ihrer Meinung kaum etwas zu fürchten. Der Umschlag des
Brieses trug ihren Namen nicht, und Miß Roumier hatte ihr
ausdrücklich zugesichert, daß der Inhalt der au sie gerichteten
Schreiben stets zweideutig genug gehalten sein würde, um st»
nicht zu kompromittieren, falls einmal das eine oder das ander«
in die Unrechten Hände fallen sollte. Sie konnte sich also,
falls man sie zur Rede stellte, einfach da»nit ausreden, daß
es sich um ein Versehen des Postbeamten gehandelt habe, vop
dem ihr infolge ihrer Unfähigkeit, sich in der fremden Sprach»
zur Genüge verständlich zu machen, ein gar nickt für sie be¬
stimmter Brief ausgehändrgt worden sei. -

Das Billett, das Hertha aus den Händen des geschickten
sungcn Menschen empfing, enthielt nur wenige Worte, und
sie lauteten:

„Holroyd-Straße 47. — So bald als möglich."\
Als Marie in Gesellschaft des Ober-Stewards an Bord

zurückkehrte, blickte sie so unschuldig und unbefangen drein, als
wäre ihr Gewissen nicht im mindesten bedrückt. Und Hertha
begegnete ihr ihrerseits ganz in der gewohnten Weise. Bon
dem Briefe ivar mit keiner Silbe die Rede, so daß die Zofe
im Zweifel war, ob das Ganze nicht vielleicht wirklich nur
ein übermütiger Streich des jungen Stervards gewesen sei.

Hertha aber hatte den Kapitän instruiert, daß ihre Zofe
während des Aufenthalts in Exniouth unter keinen Umständen
noch einmal an Land zu setzen sej. , welchen@t »nb sie auch

Die feindlichen Brüder . Jetzt , da das Krregs-
beil im Balkan ausgegraben ist und der Halbinorrd, von
allen Seiten bedrängt , sich seiner Haut wehren muß,
mutet es sehr friedlich und versöhnlich an , daß cs »n
Deutschland ein gemeinsan» verwaltetes türkisches und
serbisches Konsulat gibt . Dieses Idyll besteht in Bres¬
lau . Das dortige serbische Konsulat befindet sich nach
der „Breslauer Morgenzeitung ", da es von e»nem Bru¬
der des türkischen Generalkonsuls , Oberleutnant Lud¬
wig Przedecki verwaltet wird , in Breslau mrt dem
türkischen nicht nur unter einem Dache, sondern gewis¬
sermaßen in einem Raume . In dem Privatkontor der
beiden gegenwärtig voi» Amts wegen „feindlichen Bru¬
der" wirkt Dr . Steuer als gemeinschaftlicher Konsulats¬
sekretär Serbiens und der Türkei . Da es militärische
Geheimnisse in diesem Konsulat für beide Länder mcht
gibt , so werden vermutlich die beiden Brüder in näch¬
ster Zeit beinahe der einzige Serbe u»»d Türke fern,
die sich freundschaftlich an einen Tisch setzen. Auch das
einzige Stück Boden , das unbestrittenes gemein saures
Gebiet der Türkei und Serbiens in diesen Tagen bil¬
det, liegt demnach in eben jenem Kontor zu Breslau.

Die beiden Hermes . Ein amüsantes Geschichtchen
von einem brasilianischen Schulinspektor in Sao Joa-
quirn da Costa da Serra entninrmt die „Weserzeitung'
der „Koloniezeitung " in Joiirville . In die neugcgrnn-
deie grupo escolar kommt der neugebackene Jrrspector
escolar , als der Vortragende Lehrer eben griechrsche
Mythologie doziert . Um dem Schulgewaltigen zu »m-
ponieren , läßt der Lehrer die Knaben repetieren.
„Also, wir haben gesehen, daß die alten Grie¬
chen für jede Tugend , jedes Laster oder jede Naturbe¬
schaffenheit oder Naturereignisse ihre besondere Gottheit
schufen. Sagen Sie mir zun» Beispiel (aus einen Schü¬
ler zeigend) , was ist Diana ?"

Schüler : „Diana ist die Göttin der Jagd ".
Lehrer zu einem anderen : „Was ist Minerva ?"
Schüler : „Mirrerva ist die Göttin der Weisheit ."
Lehrer zum andern : „Was »st Herines ?"
Schüler : „Hermes ist der Gott der Kaufleute , Diebe,

Spitzbuben mid.  .
„W—a—as sagen Sie da ?" schreit entsetzt der

„Schulinspektor", „wiederholen Sie das !"
Schüler : „Hermes ist der Gott der Kansleute , Diebe,

Spitzbuben und. . ."
„Halt ' s Maul !" schreit der außer sich geratene In¬

spektor. „Herr Lehrer , wie können Sie es wagen , un¬
serer Jugend , den zukünftigen Trägern unserer glor¬
reichen Republik , solche Schmähungen gegen unseren
allverehrten Herrn Präsidenten einzuflößen ! (Brasiliens
Geschicke werden gegenwärtig von Marschall Hermes ge¬
leitet. D . Red .) Sie sind Zivilist . . ., ein Zivilist , ja
. . . noch schlimmer als ein r̂ichtiger Zivilist ! Ich . . .
werde Sie verklagen, ich . . . ich . . . suspendiere Sie . .
Sie Ungeheuer . . . ich . . . ich werde Sie kleinkriegen!"
Wutentbrannt stürzt er aus seinen Zylinder und seinen
Stock zu, und schimpfend und fauchend verläßt er den
Schulsaal , gefolgt von teils verdutzten, teils höhnisch
lachenden Gesichtern der in die griechische Götterlehre
Eingeweihten . Tage vergehen , lange , bange Tage ; der
Inspektor telegraphiert ; der Lehrer telegraphiert ; Be¬
hörden telegraphieren ; Freunde telegraphieren ; Feinde
telegraphieren . Eredlich nach langen , qualvollen süns
Tagen kommt ein mächtig großes Handschreiben an den
begeisterten Mythologen , in dem ihm huldvoll mitge¬
teilt wird , daß er ohrre Kürzung des Gehaltes ruhig
weiter dozieren soll , mit der leisen Ande»»tnng , in Zu-
funft statt Hermes das Wort Merkur zu gebrauchen, da
dieses eben doch weniger brasilianisch klänge!

Thomas Koschat geht in Pension . Man schreibt
der „Kreuzzeitung " aus Wien : Ein bescheidener Mann,
der aber doch weltbekannt geworden ist, tritt in Kürze
in die Stille des Privatlebens . Es ist Thomas Ko¬
schat, der Gründer des Koschat-Quintetts und der Kom¬
ponist vieler volkstümlicher Lieder , von denen das be¬
rühmte „Verlassen, verlassen bin i" die Reise durch die
ganze Welt gemacht hat . Koschat ist Steiermärker und
hat seine Siammesart in seinen Liedern oft zu schö-
r»ern Ausdruck gebracht. Die meisten sind etwas her¬
zensschwer und senttmental , wer sie aber unter Koschats
Leitung von seinem eigenen Quintett singen hörte , der
weiß , daß diese Sentimentalität die Sprache echt und
reinfühlender Herzen war . Koschat war bis jetzt Chor-
Mitglied der Wiener Hofoper . Jetzt seht er nach 47-
jähriger Tätigkeit in Pension.

imnier für einen solchen Wmrsch geltend machen möge, lind
zur Beschwichtigung des Erstaunens, dos sie dabei auf dem
Gesicht des Engländers bemerkte, hatte sie lächelnd hinzu

^ ^ „Da8 soll nicht etwa eine Strafe für das Mädchen sein.
Aber ich habe die Absicht, jemaudem eine Ucberraschung zu
bereite»», die sie mir leicht verderben körrnte."

Das »var für Mr . Craivford Erklärung genug geivescn.
Und vollkommen arglos hatte er der jungen Frau die Ver-
stcherung gegeben, daß ihn weder Bitten noch Traiieu des
hübschen Zöschens beivegen würden, dem Wunsche semer
gegenwärtigen Schiffsherrin zuwider zu handeln.

Am Ende wird sie dainit ja auch nicht all zu viel ver-
lieren," meinte er. „Denn die Sehcusivürdigkcitei» und Ver«
gnügiingen von Exinouth sind nicht derart, daß es einen
zum Selbstmord treibe» könnte, ihrer verlustig zu gehen.'

20. Kapitel.
Nach dem Mittagessen setzte Hertha ihren Gatten davon

n Kenntnis, daß sie sich in der Pma,se an Land letzen lassen
volle, um einige kleine Besorgungen zu niachen, daß sie aber
n längstens einer Stunde zurück zu seil» gedenke.

Als er ihr seine Begleitung anbot, wehrte sie lächelnd ab.
.Diesmal ist cs wirklich besser. Liebster, ich fahre allein.

- Was ich einkausm will, finb allerlei kleine Artikel sür
»eine Toilette. Und es ist nicht nötig, daß Du allzir tief in
„eine weiblichen Geheimnisse eindringst. Sei versichert, daß
ch mich nach Kräften beeilen werde, um des Verguügens
Deiner Gesellschaft auch nicht eine Viertelstuiide laug ohne
siot verlustig zu gehen." , , . . .. . . ..

Sie war im innersten Herzen froh, daß er sich damit
ufrieden gab und nicht aus der Mitsahrt bestaiid, baut der
Sedauke, daß er auf dem Lande mit den Amertkaiiern zu-
amnleutreffen könnte, würde sie mit tödlicher Angst erfüllt

(Fortsetzung folgt.)



schwarz und spiegelblank wird
das Schuhzeug ohne jede Mühe
bei Gebrauch von Dr . Gentner ’s

K, « ' „Ni grin“
Allein. Fabr. auch des so beliebt .Veilchen¬
seifenpulvers „Goldperle “ :
Carl Gentner

Fabrik ehern.-
techn . Produkte

Göppingen.

Ein umrM MWuMeit
ist das Uadiahren. Inkormierau Sie sich
daher über Mittel und Wege das gute
preiswerte Fahrrad Sturmvogel zu er¬
langen . Federleichte Aluminiumfelgen,
alleZubehörteile , Taschenlampen , Feuer¬
zeuge , Rasierapparate . Nähmaschinen al¬
ler Systeme . Verlang.Sied .neuen Jahres

katalog . Vertreter werden angestellt.
Deutfdje Fahrradwerke Sturmvogel

_ _ Gebr. Grüttner, BerHn-fJalenfee 284.
Lade in den nächsten Tagen
ein Schiff mit

Nuss - Kohlen
aus und nehme Bestellungen entgegen.

Gerhard Bullmann,
Kohlen handlang.

♦
♦
♦
♦
♦
♦♦
♦♦
♦
♦
♦
♦
♦

Achtung!
Mein Laden und Lager befinden sich nur noch
Eiseubahnstraße 32. “MW Bitte besichtigen
Sie meine großartige Ausstellung. Empfehle
als besonders preiswert für die bevorstehende
Kirchweihe:Vertikows, Tische, Stühle ,Divans,
Kücheneinrichtungen, Gallerieleisten, Tllrfcho-
ner, Bilder , Spiegel , Paneelbretter , Bauern¬
tische etc.

Philipp Mittel,
Glaserei und Schreinerei

Eiseubahnstraße 32.

❖

♦

❖
*
♦
r
♦
ch-♦
❖

Lade in einigen Tagen

15WM Kohle»
aus. Bestellung nimmt entgegen5.hartmamt,

vorm. Phil . Dienst 3.,

Adam Hahn
ladet in der nächste» Woche1SWMKohle»

aus. Bestellungen nehme jetzt
schon entgegen.

200,000 MM
in gräster. u. kleiner. Posten sind
zu billigst. Zinsfuß lange unkünd¬
bar auszulcihen.

Carl Herins, Bankgeschäft,
Magdeburg, Kronprinzenstr. 8.

Telefon 'No. 3216 u. 3356.

für die Morgenstunden per
sofort gesucht.

Chiffre L. H., zu erfragen
in  der Exped. d. Bl.

vertilgt rvdikal„Ackerlon", a Pkt.
50 Pf .. 1 Akk. Erhältlich in der
Drogerie Schmitt, Flörsheim.

'äffende Qu<*
Original -Abfüllungen der

Cognacbrennerei Schariachberg
G. m . b . H ., Bingen a . Rh.

inFlörsheim zu haben Progerie Schmitt

Mädchen
können das

Bügeln erlernen.
_Wo , sagt die  Ex pediti on

SWüni - SAle»
L. Weinrich,

Rüsselsheim a. M.
empfehlen viele Arten u. Sorten
Sortenobst, ebenso Rosen, Beeren¬

obst und Ziersträucher.
Bestell ung vo rher erwünscht.
Ein fleißiges sauberes

Mädchen M.sroaenfjnn&la.
Zu Allerheiligen:

♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦
Bei

Haut -Krankheiten "ME
empfehle:

Baselin , Lanolin , Gold-
gream, Zink- und Bor-Toi

lettengream, Glizerien,
Schwefel-Teerseife, Lilien-

milch-Seise, Lanolin -Seife.

»AL-Wemn.Kkiiiize
empfiehlt

Friedrich Gvers,
Gärtnerei am Friedhof.

Sie bereuen e;
nicht, wenn Sie ihren Bedarf an

Schüttwaren
in der

Schuhhandlung von J . Lauck IV
decken.

Schöne Auswahl, moderne fassoit, gute Pass
formen, bei billigsten Preisen

find Vorteile , die Sie sich nicht entgehen lassen dürfen.

DkllWe»oller Akt MM Jkeirbrnh

Brnchleidende
Bekannte Tatsache ist, daß Brncheinklemmungen oft tätlichen

Ausgang nehmen, daher empfiehlt es sich ein wirklich gut sitzen¬
des Bruchband anzuschaffen, wozu sich meine Erfindung eines
Bruchbandes ohne Feder, aus Leder hergestellt, ganz besonders
eignet. Es ist leicht, bequem und solid gearbeitet, bei Tag und
Nacht zu tragen. Es wird mit Recht als Spezialität ersten Ranges
und als wahre Wohltat für Bruchleidende bezeichnet. Interesse
eines jeden Bruchleidenden ist, siä) eines dieser bequemen Bruch¬
bänder zu beschaffen, wozu sich die beste Gelegenheit bietet, die
Durchreise meines Vertreters zu benutzen, welcher am
Montag , den 4. und Dienstag, den 5. Rov. jeweils von 8—3 Uhr

in Frankfurt, Hotel Drexel, Gr. Friedbergerstrahe 18/20 und
am Mittwoch, den 6. November, von 9—3 Uhr in Wiesbaden

Hotel Berg, ' Nikoleistraße 37
Akuster vorzeigt und Bestellungen entgegennimmt. Außerdem:
Leibbinden, Guministrümpse usw. Hochachtend

Firma I . Glaser, Bandagist in Lörrach i. B „ Karlstr. 6 II.

FleWtMNW
empfehle ich als besonders

nahrhaft und billig
feinste lebendfrische

See -Fische
Feinste

M -SihelWe p. » 19 >
Feinste mittelgroße

SßÖfißU. . per Pfund 224
Fst. Kieler Nohetz-

«llW per Stac 6 - I

Soeben eingetroffen: ®n
Fjt . Mimik » .

Besonders empfehle ich:

Rollmöpse per Stück7 -4 | 4 Lit.-
Bismarckheringe stl.15  4 ) 2Ä0
Sardinen p.Pfd.40  4 Ong.-Fäßd,.2.1«»̂
Neue gutkodieude

SitlfPU per Pfund 30 , 25 , 20 u. 16 4

Smntmit. . . per Pfund54
Besonders empfehle ich aus einer ersten

Frankfurter Schlächterei

Fst . Frmksarter WWihen
8er nc

per Paar uu -4

L>W
Zahn -Atelier „Volkswohl“
Kloberstraße 11 Flörsheim , Kloberstraßc 11

liefert
a «*a  wie einzelne Zähne, mehrzähnige

u- Gebisse unt. Garantie für
tadellosen Sitz und Haltbarkeit.

Plrtmtinn in Gold, Amalgam, Porzellan u. Eement
r lUIIlUcH äußerst dauerhaft

zu mäßigen Preisen.
Reparaturen , Umarbeiten schlechtsitzenderGebisse

billigst.
7  w den meisten Fällen fast schmerz-
/Ueil 111ZlCllCil tos, nach bewährter Methode.

Sprechstunden: 8—12, 2—7 Uhr,' Sonntags 8—1 Uhr.

Reelle Betonung.SWeMeWmiiilW.

Empfehle

° Snmml MzSlre
in allen Größen und Preislagen

Sohlleder- »»dStanzleder-AbW.
Für Schuhmacher Extra -Rabatt.

Scbubbandung'
Job. Lauck w.

UM" Ne» eingetrolle» finb:
Smtllihe Reyheite « in Dinei ^ iiieHin

Paletots , Mäntel , Capes , Jackenkleider, Jacketts
Mädchenmäntel, Kinderjacken, Kindermäntel etc.

Ueberaus reiche Ausivahl zu niedrigsten Preisen.

Kaufhaus Schiff , “ SsSsLf ; “
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